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Abstract

Der zweite Kreuzzug wurde unter anderem durch den Fall der Grafschaft Edessa im Dezember 1144 ausgelöst. Edessa war eine der vier Kreuzfahrerstaaten, die nach dem ersten Kreuzzug (1095) durch christliche Kreuzfahrer gegründet worden waren. Papst  Eugen III. rief die christlichen Herrscher zur Rückeroberung des Gebiets auf. Der erst Aufruf blieb derweilen ungehört. Anscheinend ohne Kenntnis der päpstlichen Bulle Quantum preadecessores entschied sich der französische König Ludwig VII. zu einem Kreuzzug. Mit Hilfe des Kreuzzugspredigers und Abtes Bernhard von Clairvaux konnten die französischen Adligen überzeugt werden. Auch der deutsche König Konrad III. liess sich von Bernhard von Clairvaux überreden. Mit ihm zogen auch Graf Ulrich IV. von Lenzburg und Graf Werner von Lenzburg-Baden ins Heilige Land.
Bereits im Herbst 1147 unterlag das deutsche Heer den Seldschuken auf türkischem Boden. Nach der Vereinigung mit den Franzosen in Nicäa, zog man gemeinsam weiter nach Jerusalem. Wobei Konrad III. in Ephesus erkrankte und kurzweilig nach Konstantinopel zurückkehrte.

Beim Angriff auf die Stadt Damaskus erlitt das schon arg gebeutelte Kreuzfahrer Heer eine weitere Niederlage, was das Ende des zweiten Kreuzzuges bedeutete. Konrad III. kehrte über Konstantinopel nach Deutschland zurück, womöglich in Begleitung des Graf Ulrich IV. von Lenzburg.
Allgemeine Erläuterungen
Zu den Anfängen
Seit dem Jahre 300 waren christliche Pilger zur peregrinatio in terram sanctam, zur Pilgerfahrt ins Heilige Land, gekommen. Um das Jahr 450 erlebte Jerusalem einen richtigen Boom rund um die Pilgerfahrt, denn schon damals galt es als ein geistliches Verdienst, die heiligen Stätten zu sehen. Eine Reise nach Jerusalem war lang und gefährlich. Es gab die Möglichkeit über Italien, Bari oder Sizilien, mit Handelsschiffen ins Heilige Land zu gelangen oder spätestens ab dem 10. Jahrhundert über Ungarn und Konstantinopel auf dem Landweg.

Die ältesten Quellenzeugnisse zum ersten Kreuzzug betonen die Bedrängnisse der orientalischen Kirche (Konstantinopel) durch die Seldschuken. Jerusalem und das Heilige Land standen anfangs nicht im Zentrum der Kreuzzugspredigten. Bis 1099 wurde das Heilige Grab und die Befreiung der Stadt Jerusalem von muslimischer Herrschaft zum eigentlichen Ziel, da seit 1070 die Stadt Jerusalem und das Heilige Land in die Hände der Seldschuken gefallen war und diese die christlichen Pilger systematisch von den heiligen Stätten ausschlossen.
 Hinter dem Ganzen stand aber als grosses Konzept der von Papst Urban II. beharrlich verfolgte Gedanke, die verlorene Einheit der Kirche zurückzugewinnen. Die militärische Unterstützung der Byzantiner an ihrer gefährdeten Grenze im Osten Kleinasiens sollte dazu beitragen, der päpstlichen Autorität im Osten Geltung zu verschaffen.
 Was Byzanz (Konstantinopel) beim grossen Schisma 1054, als sich Ost- und Westkirche aufspalteten, gewann, verlor Rom an Einfluss. Es ist also verständlich, dass Papst Urban II. eher daran interessiert war, den ursprünglichen Zustand, die Einheit und die Anerkennung des Papstes wiederherzustellen. Natürlich konnte dies aus politischen Gründen nicht offen kommuniziert werden.
Kontext
Rolle der Kirche

Bekanntlich hat sich die Kirche der Waffengewalt zu enthalten und diese den weltlichen Herrschern zu überlassen. Im Rahmen des Kreuzzuggedanken wurde der Gebrauch von Waffen nicht nur für vereinbar mit den göttlichen Geboten erklärt, sondern als Waffe des Willen Gottes. Gott belohne den, der für ihn kämpfte, war die gemeinsame Überzeugung der Teilnehmer. 
Im Jahr 1095 versammelte Papst Urban II. in Clermont ein Konzil, legte die Not des Heiligen Landes und der morgenländischen Kirche dar und liess die Versammlung den Beschluss zum Kreuzzug fassen. Formal reagierte Urban II. auf die Bitte des byzantinischen Kaisers nach der Schlacht von Mantzikert 1071 gegen die Seldschuken, ihn in seinem Kampf militärisch zu unterstützten.

Der erste Kreuzzug

Militärisch war der Zeitpunkt für einen Angriff auf den Vorderen Orient sehr günstig. Das eben noch mächtige Seldschukenreich war durch Erbteilung schwer erschüttert. Die erste Einnahme Jerusalems folgte im Juli 1099. Das Oberhaupt der Kirche musste die Leitung übernehmen. Denn kein zeitgenössischer Monarch war in der Lage, die Christen in ihrem heiligen Krieg gegen den Islam zu führen. Der deutsche Kaiser Heinrich IV. war um 1095 als folge des Investiturstreites aus der Kirche ausgeschlossen; den französischen König hatte der päpstliche Bann wegen Ehebruchs getroffen. 
Am ersten Kreuzzug beteiligten sich fast ausschliesslich französische Ritter.

Gottfried von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, zog, begleitet von seinem Bruder Balduin von Flandern, Donau abwärts und durch die europäischen Provinzen Byzanz (Konstantinopels).

Mit dem ersten militärischen Erfolge der Kreuzfahrer wurden die Seldschucken (Türken) aus Kleinasien (heutige Türkei und Levante) vertrieben und die oströmische (byzantinische) Herrschaft neu aufgerichtet.

In Syrien kam es zur Gründung der ersten Kreuzfahrerstaaten. Balduin von Flandern folgte einem Hilferuf des armenischen Fürsten von Edessa. Als Dank wurde Balduin zum Nachfolger ernannt. Boemund von Tarent errichtete für sich das Fürstentum Antiochia. Insgesamt wurden vier Kreuzfahrerstaaten gegründet: Das Königreich Jerusalem (1099), die Grafschaft Tripolis unter Führung Raimunds von Toulouse (1103), das Fürstentum Antiochia unter Bohemund von Tarent und die Grafschaft Edessa unter Balduin von Boulogne.

Die Mehrzahl der Kreuzfahrer kehrten, nachdem sie ihr Gelübde vollbracht hatten und Jerusalem von den Heiden befreit hatten, in die Heimat zurück.

Der zweite Kreuzzug

Im Vergleich zum Ersten Kreuzzug war der zweite weit weniger erfolgreich, um so bedeutender erscheint aber die Tatsache, dass ihn zwei Könige angeführt haben.

Ob wirklich der Fall von Edessa im Dezember 1144 der Auslöser für diese Unternehmung war, kann nicht abschliessend geklärt werden.

Fakt ist, dass 50 Jahre nach dem ersten Kreuzzug die türkischen Stämme geeinter und stärker waren als zuvor. Nichtsdestotrotz scheint aber das Verhältnis von fränkischen Siedlern und türkisch- oder arabischstämmigen Einheimischen in der Levante kein schlechtes gewesen zu sein.
Vom Falle der Grafschaft Edessa dürften heimkehrende Pilger berichtet haben. Die Grafschaft war von den Truppen von Imad ad-Din Zengi eingenommen worden. Auch richteten sich Armenische Bischöfe im Dezember 1145 an den Papst Eugen und baten um Hilfe. Seltsamerweise haben wir keinen Hilferuf vom Grafen von Edessa, Joscelin II., selbst. Raymon von Antiochia war sich bewusst, dass er mit seinen Truppen das Gebiet unmöglich selbst zurückerobern konnte. Möglicherweise wandte er sich in dieser Not an die Franken, wie dies in der Chronik von Morigny zu lesen ist.
 Zudem war Raymon durch seine Nichte Eleonore mit dem französischen König verbandelt, diese war Ludwigs VII. Ehefrau.
Auf jeden Fall fasste Papst Eugen III. in Vetralla am 1. Dezember 1145 die Bulle "Quantum praedecessores" ab, die erste Kreuzzugsbulle. Bestimmt nicht ganz ohne zu hoffen, dass mit einem weiteren Kreuzzug die Verbindung von Ost- und Westkirche wieder hergestellt werden konnte. Inhaltlich  richtete  sich die Bulle vor allem an die fränkischen Edlen und Papst Eugen III. ermahnt sie, es ihren heldenhaften Vorvätern gleich zu tun. Jedoch schein es, als sei der Aufruf zunächst auf taube Ohren gestossen.
An Weihnachten hielt Ludwig VII., König von Frankreich, in Bourges Hof. Er verkündete, wohl auf eigene Initiative, dass er eine bewaffnete Pilgerfahrt unternehmen wolle. Die französischen Edlen zeigten sich auf jeden Fall wenig begeistert. Man vereinbarte, sich wieder an Ostern zu treffen und dann Abt Bernhard von Clairvaux um Rat zu fragen. Man wäre wohl nicht zu dieser Entscheidung gelangt, wenn man die päpstliche Bulle gekannt hätte! 
Als Bernhard von Ludwigs Vorhaben erfuhrt, weigerte er sich, eine Entscheidung zu treffen und verwies auf die Autorität des Papstes. Papst Eugen III. goutierte Ludwigs Pläne und forderte Bernhard von Clairvaux zur Kreuzzugspredigt auf. Am 1. März 1146 veröffentlichte Rom noch einmal die Bulle Quantum praedecessores. Doch auch diesmal stiess der Aufruf nicht auf offene Ohren.
In Vézelay machte sich Ludwig VII. erneut stark für den Kreuzzug und Bernhard von Clairvaux hielt eine tiefgehende Predigt. Die Predigt fand bei den Edlen und der Bevölkerung grossen Anklang. Natürlich gewährte der Papst auch jedem der teilnehmen sollte den Kreuzzugsablass. (vgl. Beilage) Ein nicht zu unterschätzender Lohn! 
Man beschloss, sich ein Jahr für die Vorbereitung Zeit zu lassen. Roger von Sizilien erklärte sich sogar bereit, Nahrung und Schiffe zur Verfügung zu stellen. Eine delikate Situation, da Roger einen Anspruch auf den Thron in Antiochien hegte, der Grafschaft Raymonds, Eleonores Onkel.
Natürlich mischte sich auch Byzanz in die Angelegenheit ein. Sie erhofften sich, dass sie den 2. Kreuzzug, wie den ersten lenken könnten und sie die ehemals byzantinischen Gebiete zurückerhalten würden.
Nebst den Verhandlungen mit auswärtigen Königen und Herrschern, musste sich Ludwig auch um die Finanzen kümmern. Der Papst autorisierte sogar die Kreuzfahrer, sich Geld zu leihen und verbot den Geldleiern dafür Zinsen zu nehmen. Das Geld wurde meistens bei Juden geliehen. Um so ungeschickter war es, als der nordfranzösischer Mönch Radulf antijüdische Predigten hielt und meinte, die Bevölkerung müsste zuerst einen Kreuzzug gegen die Juden vor der eigenen Haustüre führen. Bernhard von Clairvaux erkannte das gefährliche Potential dieser Predigten und versuchte, schlimmeres zu Verhindern. Radulf flüchtete daraufhin nach Deutschland, um dort in Köln, Mainz, Worms und Speyer erneut gegen die Juden zu predigen. Im Oktober 1146 entschloss sich Bernhard von Clairvaux, sich ebenfalls nach Deutschland zu begeben und dort für den "echten" Kreuzzug zu predigen und Radulfs Aktivitäten schlussendlich zu stoppen.
"Lenzburger" Persönlichkeit
Konrad III und die Grafen von Lenzburg

Im November erreichte Bernhard von Clairvaux Frankfurt, wo Konrad III. gerade Hof hielt, konnte diesen aber nicht überzeugen, sich für den Kreuzzug einzusetzen. Konrad erachtete seine Machtstellung höchstwahrscheinlich noch als zu schwach, um es sich erlauben zu können, mehrere Monate ausser Landes zu sein.

Kurz darauf erhielt Bernhard eine Einladung aus der Diözese Konstanz. Möglicherweise traf er sich dort mit Welf VI., dem härtesten Konkurrenten Konrads III.. Durch diplomatisches Geschick erreichte Bernhard einen vorübergehenden Stillstand des Konfliktes in dem er Welf überzeugte am Kreuzzug teilzunehmen. 
Anscheinend reiste Bernhard von Clairvaux weiter durch die heutige Schweiz, um dort für das Unternehmen zu werben.
 Gut möglich, dass er bei dieser Gelegenheit auch im Herrschaftsgebiet des Grafen von Lenzburg, Ulrich IV. vorbeikam und diesen überzeugen konnte, am Kreuzzug teilzunehmen. Ulrich hatte nämlich noch eine Schuld zu tilgen. Es lag eine Klage des Abtes Rudolf von Einsiedeln gegen Ulrich vor. Diese wurde wahrscheinlich am alamannischen Landtag 1143 in Strassburg auf die Tagesordnung gesetzt und der König sprach recht. Ulrich wurde für schuldig befunden und zur Wiedergutmachung und Busse verurteilt.
 Gut möglich, dass ihn die „Kirche“ im Winter 1146 auf diese Schuld aufmerksam machte und ihm die Möglichkeit offerierte, die Schuld mittels einer Teilnahme am Kreuzzug zu tilgen.
Auf jeden Fall treffen wir den Lenzburger am 3. Februar 1147 am Reichstag in Speyer wieder an.
 Rund um diesen Reichstag war es Bernhard von Clairvaux gelungen, Konrad III. zur Kreuzzugsteilnahme zu bewegen. Inwiefern auch Ulrich IV. bei dieser Entscheidung involviert war, muss offen bleiben. Jedoch scheint es so, als habe Ulrich IV. eine besondere Beziehung zum Staufer gehabt. Wie Weis in seiner Dissertation nachweisen konnte, figurierte Ulrich IV. von Lenzburg nicht weniger als 21 mal als Zeuge in königlichen Diplomen, was bedeutet, dass er zu diesen Zeiten am Hofe zugegen gewesen sein musste. Im Vergleich dazu lassen sich andere Gefolgsleute Konrads III. im Durchschnitt gerade vier mal blicken.

Im März folgte die Regelung aller mit dem Kreuzzug zusammenhängender Fragen und etlicher innenpolitischer Probleme auf dem Reichstag in Frankfurt in Anwesenheit Bernhards von Clairvaux. Konrad III. verkündete hier einen allgemeinen Reichsfrieden und erreichte die Wahl seines 10 Jährigen Sohnes Heinrich zum König.
 Die Sachsen weigerten sich zunächst den König auf den Kreuzzug zu begleiten. Viel lieber wollten sie gegen die Slawen in ihrer Nachbarschaft ziehen. Diesem Wunsch kam die Kirche entgegen und erlaubte einen Kreuzzug gegen die Slawen im Osten. 
Im Mai 1147 begaben sich Ulrich IV. von Lenzburg und sein Vetter Graf Werner von Lenzburg-Baden nach Regensburg, dem Sammelplatz des Kreuzheeres. Dort wurden sie ein letztes Mal als Zeugen hinzugezogen.
 Erst zwei Jahre später findet man den Namen Ulrichs in königlichen Diplomen und Urkunden wieder. Wie es Ulrich IV. und Graf Werner auf der Reise ins Heilige Land ergangen ist, muss offen bleiben. Wir haben keine Zeugnisse. Die Marschrute des deutschen Heeres und die gefochtenen Schlachten sind jedoch recht gut bekannt. 
Geographisches
Die Reise und die Schlachten
Das Kreuzfahrerheer setzte sich keineswegs nur aus erfahrenen Rittern und Fürsten zusammen. Dem Heer schlossen sich auch Pilger, Frauen und nicht kriegserprobte Männer an.

Konrad III. wählte den Landweg, mit ihm sein Neffe Friedrich von Schwaben, der nachmalige Kaiser Friedrich I. Barbarossa. Diese Entscheidung kam nicht von ungefähr. War doch eine Reise über Italien und Sizilien unmöglich, da Konrad im Streit lag mit Roger von Sizilien.

Als erstes mussten sie durch Ungarn marschieren, zähe Verhandlungen mit König Géza II.. ermöglichten letzten Endes den Durchmarsch und die Sicherstellung von Nahrung (Géza II. wollte unter anderem Plünderungszüge durch sein Land verhindern). Der Weg führt weiter entlang der Donau über den Balkan bis nach Byzanz.
Ludwig VII. brach wenige Wochen später von Metz aus auf. Papst Eugen hatte den Heeren päpstliche Legate zugeteilt. Dietwin, Kardinalbischof von Porto begleitete die Deutschen, Guido von Florenz, Kardinalpriester von San Chrysogono die Franzosen.

Manuel I., Kaiser von Byzanz, lies anfänglich das deutsche Heer nicht die Grenzen passieren, obwohl Konrad III. ein Verbündeter im Kampf gegen Roger von Sizilien war. Er musste schwören, dass er des Kaisers Interessen in keiner Weise verletzten würde.
Zudem war Manuel I. bemüht, die Kreuzfahrer südlich an Konstantinopel vorbei zu führen, um seine Stadt etwas aus der Schusslinie nehmen zu können. 
Just zu dieser Zeit griff Roger von Sizilien byzantinisches Gebiet an, ihm schien der Zeitpunkt gerade gelegen. Manuel I. dachte wohl, dass er das deutsche Heer zur Verteidigung seiner Interessen einsetzten könnte, Konrad III. entschied aber, nicht wie vereinbart auf Ludwig VII. zu warten und setzte seinen Weg fort. 
Am 4. Oktober erreichte auch Ludwigs Heer Konstantinopel, dort beabsichtigte er noch, auf sein norditalienisches Kontingent zu warten, das über Brindisi und Durrës anreiste. Die Franzosen setzten aber bald auf Drängen Manuels nach Kleinasien über, wo sie bis zur Ankunft der Verstärkung warteten.

Kaiser Manuel hatte unterdessen einen Friedensvertrag mit dem türkischen Sultanat der RUM-Seldschuken geschlossen und stellte den Kreuzfahrern deshalb, anders als beim ersten Kreuzzug, kaum ortskundige Führer und keine Hilfstruppen zur Verfügung. Dies führte zu diplomatischen Spannungen zwischen den Kreuzfahrern und Byzanz.

Ludwig VII. wollte nun Konrad III. in Nicomedia und Nicäa treffen. Auf dem Weg dorthin erfuhren die Franzosen, dass Konrad III. und seine Armee eine empfindliche Niederlage erlitten hatten. Was war passiert? Der Tross mit den unbewaffneten Pilgern unter Führung Bischofs Otto von Freising hatte sich dazu entschlossen, an der Kleinasiatischen Küste entlang Richtung Palästina zu marschieren. Die bewaffneten Truppen bevorzugten den schnelleren Weg über die Bergen. In der Nähe von Dorylaeum, in der heutigen Türkei, wurden das Heer im Oktober 1147 von den Seldschuken aus dem Hinterhalt angegriffen.
 Nach kurzem Gefecht setzten die Seldschuken zur vermeintlichen Flucht an und schafften es so einen beachtlichen Teil der Truppen Konrads vom Hauptheer fortzulocken. Diese erlitten in der Folge schwere Verluste. Konrad und sein Heer flohen nach Nicäa. Dort versuchten etliche Kreuzfahrer nach Hause zu gelangen. Man roch Verrat der Byzantiner an der heiligen Sache, da diese ja zuvor Frieden mit den Seldschuken schlossen. 
Ein Großteil der an der Küste entlang gereisten Kreuzfahrer wurde von den Seldschuken am 16. November 1147 bei Laodikeia am Lykos überfallen und umgebracht. 
Ludwig VII. und Konrad III machten sich auf nach Ephesos und erreichten die Stadt Mitte Dezember. Dort erkrankte Konrad III.. Als Manuel I. Wind davon bekam, lies er Konrad nach Konstantinopel einschiffen.
In der Zwischenzeit zog das französische Heer mit den deutschen Kriegern weiter, unter mehreren Kämpfen erreichten sie im Januar 1148 Laodikeia. Von dort ging es weiter nach Attaleia, wo König Ludwig und ein Teil des Heeres mit Schiffen nach Antiochia übersetzen wollten. Winterstürme verhinderten aber, dass die Schiffe rasch auslaufen konnten.
Von Raymond von Antiochia in Empfang genommen, wollte Ludwig VII. sogleich weiter nach Jerusalem reisen, dem eigentlichen Ziel des Kreuzzugs.
Konrad III. war inzwischen genesen und nahm im März 1148 den Seeweg nach Palästina. Im Juni 1148 trafen sich Konrad und Ludwig in Akkon. Dort hielten sie am 24. Juni 1148 zusammen mit König Balduin III. von Jerusalem ein Konzil ab, um über das weitere Vorgehen zu beraten. Das eigentliche Ziel des Kreuzzuges, die 1144 gefallene Grafschaft Edessa zurückzuerobern, war bereits aufgegeben. Nachdem deren Graf Joscelin II. die Stadt nach Zengis Tod 1146 kurzzeitig zurückerobert hatte, hatte Zengis Sohn, Nur ad-Din Edessa fast vollständig zerstören und entvölkern lassen. Nach kontroverser Beratung einigten sich die Kreuzfahrer darauf, Damaskus zu belagern. Eigentlich war Damaskus den Kreuzfahrern gegenüber neutral und ein Feind Nur ad-Dins, und zahlte sogar Tribut an die Kreuzfahrer. Allerdings erschien die Stadt auch als lohnendes Ziel, da sie wohlhabend und nah war und kein allzu starke Streitmacht hatte. Die Stadt Damaskus war auch ein strategisch interessantes Ziel, deren Eroberung die muslimischen Reiche (z. B. Syrien)  von denen in  Ägypten abgeschnitten hätte.
 
$Eine folgenreiche Entscheidung, wie sich zeigen sollte. Nach schweren Verlusten im Kampf um die Stadt gab man das Unternehmen wieder auf. Eine gehässige Stimmung machte sich unter den Kreuzfahrern breit und man verdächtigten jeden des Verrates. 
Konrad III. entschloss sich, zurückzukehren. Bereits am 8. September 1148 reiste er von Akkon aus per Schiff nach Griechenland. Über Tessaloniki gelangte er nach Konstantinopel, wo er das Bündnis mit Manuel I. stärkte und bis zum Frühjahr 1149 verblieb.
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